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Das alteste deutsche Buch

Eine Kostbarkeit der Stiftsbibliothek St. Gallen
(Hinweise auf eine Faksimilie- Ausgabe mit Kommentar)

Von Prof. Dr. Stefan Sonderegger

Die Stiftshibliothek St. Gallen, die bedeutendste Bewahrerin
spatantiker und mittelalterlicher Handschriften in der Schweiz
— und eine der bedeutendsten diesbeziiglichen Sammlungen
Uiberhaupt — birgt unter ihren rund zweitausend Handschriften
eine der groBiten Kostbarkeiten fiir die Geschichte der deutschen
Sprache, ndmlich das é&lteste deutsche Buch, die sogenannte
»2Abrogans“~-Handschrift Codex 911 aus dem Ende des 8. Jahr-
hunderts. Es handelt sich dabei um ein lateinisch-althochdeut-
sches Worterbuch oder Glossar, nach systematisch-ordnenden
Gesichtspunkten als Vokabular zum Nachschlagen von Wortern
und ihrer durch die Ubersetzung in die Volkssprache erlauterten
Bedeutung angelegt, dessen Grundgeriist die Reihenfolge des
lateinischen Alphabetes von A bis Z bildet. Allerdings ist die
Gesamtanordnung der Worter nicht streng alphabetisch, da zu
jedem lateinischen Wort und seiner Ubersetzung ein lateinisches
Synonym oder mehrere solcher erscheinen, die auch wieder in
die deutsche Volkssprache tibersetzt worden sind. Auf diese
Weise ist das nach seinem ersten lateinischen Stichwort (Lemma)
so genannte Buch (der Abrogans, der althochdeutsche oder
deutsche Abrogans, besser der lateinisch-althochdeutsche Abro-
gans) als urspriinglich lateinisch-lateinisches Synonymenworter-
buch zu verstehen, in welches eine doppelte althochdeutsche
Ubersetzungsschicht eingearbeitet worden ist, nimlich sowohl
diejenige der ersten lateinischen alphabetisch angeordneten
Stichworter wie diejenige ihrer erlduternden Synonyme. Ziehen
wir zur Illustration den Anfang dieses ehrwilirdigen Buches heran,
das Ende 1977 in einer Faksimilie-Ausgabe (mit Beschreibung,
ausfithrlichen Einleitungen und Textumschrift in zwei Banden),
herausgegeben von Bernhard Bischoff, Johannes Duft und Stefan
Sonderegger (Zollikofer-Fachverlag AG, St. Gallen 1977), im
Druck erschienen ist. In der Handschrift beginnt das Woérterbuch
SO:

Abrogans. dheomodi. humilis: samftmoati. abba. faterlih: pater.
fater. abnuere. ferlaucnen. renuere. pauhnen. recusare. faruuaz-
zan: refutare: fartriban. absque uetere. uzzana moatscaffi: absque
amicicia. uzzana friuntscaffi:

Diese Wortfolge ist als ein schulmifiiges Nacheinander von la-
teinischen Stichwortern (Abrogans ,um Verzeihung bittend,
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abba ,Vater!, abnuere ,verweigern’, absque federe = foedere
ohne Verbundenheit?) und deren althochdeutscher Ubersetzung
(dheomodi ,demiitig, faterlih viterlich’, ferlaucnen ,verweigern’,
uzzana moatscaffi ,ohne Sinnesverbundenheit’) zu verstehen, zu
denen entsprechende lateinische Synonyme — wiederum mit der
althochdeutschen Ubersetzung — treten: lateinisch humilis
demiitig’, Synonym zu abrogans; pater ,Vater’, Synonym zu
abba; renuere ,abwinken, zuriickweisen’, Synonym zu abnuere;
recusare ,ablehnen‘, noch einmal Synonym zu abnuere; refutare
zuriicktreiben, widerlegen’, weiteres Synonym zu abnuere;
absque amicicia ,ohne Freundschaftsbiindnis, Synonym 2zu
absque uetere = foedere; diese sind je in die althochdeutsche
Sprache Ubersetzt als samftmoati ,sanftmiitig’, fater ,Vater’,
pauhnen ,ein Zeichen geben, abwinken, faruuazzan ,zuriick-
weisen, verfluchen’, fartriban ,verstoflen, verwerfen, uzzana
friuntscaffi ,ohne Freundschaft’.

Schon diese erste Probe aus der iiber 300 Seiten umfassenden
Handschrift vom handlichen Format 17 auf 10,5 bis 11 cm erweist
das Werk als anspruchsvolles Kompendium klosterlich-geistiger
Bildung auf spitantikem Hintergrund, dessen Erneuerung und
volkssprachliche Einverleibung mittels der Ubersetzung die
Leistung frithmittelalterlicher Mdnche im deutschsprachigen
Raum des 8. Jahrhunderts blieb. Der lateinisch-althochdeutsche
Abrogans, dessen dlteste Handschrift Codex 911 der Stiftshiblio-
thek St. Gallen nach Bernhard Bischoff in den letzten Jahren des
8. Jahrhunderts irgendwo im stiddeutschen Raum niederge-
schrieben wurde und nach Johannes Duft vermutlich schon um
die Mitte des 9. Jahrhunderts zum Biicherbestand der Kloster-
bibliothek St. Gallen zdhlte, ist uns aullerdem in zwei weiteren,
aber weniger vollstindigen Textzeugen aus der Bibliotheque
Nationale in Paris (vielleicht in Regensburg geschrieben) und
qus der Badischen Landesbibliothek in Karlsruhe (frither im
Kloster Reichenau, irgendwo am Oberrhein geschrieben), beide
qus dem frithen 9. Jahrhundert, iiberliefert. Die fiir alle drel
Handschriften anzusetzenden Vorstufen bis zur Urschrift sind
verloren, doch diirften sie aus sprachlichen Grinden nicht weiter
als bis um 750 zuriickreichen. Das erste deutsche Buch ist dem-
nach in vorkarlischer Zeit in der zweiten Hilfte des 8. Jahrhun-
derts entstanden und seine Sprache mit ihren bairischen und
alemannischen Ziigen weist in den oberdeutschen Raum. Die
ilteste und vollstindigste Uberlieferung steht indessen, wie bei
so vielen alt- und mittelhochdeutschen Handschriften, der Stifts-
bibliothek St. Gallen zu, da das frithmittelalterliche Benedik-
tinerkloster an der Steinach seit der zweiten Hélfte des 8. Jahr-
hunderts zu den wichtigsten Bildungszentren im deutschsprachi-
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gen Raum gehdrte — neben Fulda, Weillenburg, der Reichenau,
Freising und Regensburg — und uber Jahrhunderte einen weit-
rdumigen Handschriftenaustausch pflegte.

Alles in allem darf das alteste deutsche Buch als sammlerisch-
kompilatorisches Initialdokument klosterlicher Bildung und Ge-
lehrsamkeit bezeichnet werden, in das der hauptséchliche sach-
liche, heidnisch-kultische wie christlich-theologische Wortschatz
des Frithalthochdeutschen eingegangen ist. Die St.-Galler Hand-
schrift enthalt nicht weniger als 3239 volkssprachlich-deutsche
Worter des 8. Jahrhunderts — natiirlich sind viele gelehrte Neu-
bildungen nach lateinischem Vorbild darunter —, die sich auf
6995 Belege im einzelnen verteilen. Davon sind 2090 Worter nur
einmal im Abrogans belegt. Eigentlich ist es erstaunlich, dal3 die
deutsche Sprachgeschichte dergestalt mit einem Worterbuch be-
ginnt und ihre Anfinge gleichzeitig die Anfinge einer philolo-
gisch-wissenschaftlichen und schulischen Beschaftigung mit La-
tein und dessen Entsprechung in der Volkssprache sind. Aber
eben: frithmittelalterliche Schriftlichkeit in der Volkssprache ist
zweckgebunden, auf die Bildungssprache Latein ausgerichtet,
von der es auf die eigene Sprache zuriickstrahlt, welcher zunéchst
nur dienende Funktion zukommt. Verstehen heil3t tbersetzen,
tibersetzen heiB3t interpretieren, Gibersetzend interpretieren heil3t
den tieferen Sinn eines Wortes oder Begriffes der Bildungs-
sprache Latein tiber das Medium der Volkssprache Deutsch er-
fassen. In solchen Zusammenhéngen steht der Abrogans, das
ilteste deutsche Buch, Markstein frithdeutscher Umorientierung
aus den germanisch-stammessprachlichen und rein béuerlichen
Zusammenhéngen in die Bildung und Gesittung frihmittelalter-
licher siid- und westeuropéisch bestimmter, christlich neuorien-
tierter Geisteskultur. Dahin gehort auch, dall am Schlull der St.-
Galler Handschrift, ebenfalls noch im 8. Jahrhundert, die dltesten
uns bekannten Fassungen des althochdeutschen Vaterunsers und
des Glaubensbekenntnisses eingetragen wurden, welche als St.-
Galler Paternoster und Kredo in die Forschung eingegangen sind.
Das #lteste deutsche Vaterunser lautet in dieser archaischen
Frithform so (gegeniiber der Handschrift schreiben wir lediglich
w fir das tibliche uu):

Fater unseer thu pist in himile

wihi namun dinan (wortlich: ,heilige deinen Namen®).

qhueme (,es komme®) rihhi din

werde willo diin so in himile sosa in erdu.

prooth unseer emezzihic (;immerwihrend, bestdndig) kipunshiutu
oblaz uns sculdi unseero so wir oblazem uns sculdikem

enti ni unsih firleiti in khorunka (,Versuchung, Priifung’)

uzzer losi unsih fona ubile.
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Die oben angezeigte Faksimilie-Ausgabe der St.-Galler Abro-
gans-Handschrift ist durch eine groBziigige finanzielle Unter-
stiitzung von Dr. Rudolf Farner, Ziirich, erm&glicht worden und
in enger Zusammenarbeit der drei Wissenschaftler Monsignore
Professor Dr. Dr. h. ¢. Johannes Duft, St. Gallen (Uberlieferungs-
und Benutzungsgeschichte), Professor Dr. Dr. h. ¢. Bernhard
Bischoff, Miinchen (Anlage, Schrift und Ausstattung der Hand-
schrift), und dem Unterzeichneten, Ziirich (germanistische Be-
deutung und Transkription des Textes) entstanden. Farbiges
Faksimilie in Originalgréfle und Kommentarband (hierin ist auch
der vollstédndige Text des Abrogans nach der St.-Galler Hand-
schrift abgedruckt) erméglichen dem Benutzer ein genaues Lesen
Zeile fir Zeile und Wort fiir Wort im #ltesten Deutsch.

Aus dem Wortschatz des dltesten deutschen Buches, Abrogans-
Glossar des Codex 911 der Stiftsbibliothek St. Gallen, Ende
8. Jahrhundert (zusammengestellt von Stefan Sonderegger)

Pagina

174 k(a)l(endas). az erista. manothes ,am ersten des Monats®
(ue)l initiu(m). edho anakin ,oder Anfang’

230 quintillum. fimfto. ,der fiinfte‘ mensis. manod. ,Monat’
que(m) iuniu(m). uocant then, iunium. ne(n)nent.

: ,den man Juni nennt’

44 bibliotica. poahfaz. ,Blicherbehiltnis, -schrank, Bibliothek".

- ubi. libri thar man poah. ,wo man Biicher’ reconduntur.
pirgit. ,autbewahrt’

46  bustum. fuirstat. ,Verbrennungsstdtte’ ubi homines. tha
man. ,wo Menschen® conburuntur. prinnant. ,brennen
(verbrannt werden)‘ aut sepultura mortuorum. edho crap
toandero (fiir toadero). ,oder Grab der Toten’

47  bardus. liudari. ,Sénger‘ carmi[n]um. leodslaho.
,Liedermacher, Harfenschlédger’. conditor. scaffo. ,Ver-
fasser*

196  misterium. kiradi. ,geheime Uberlegung, Geheimnis"
sacrum. kirunni. ,heilige Handlung, Geheimnis‘ (ue)l
absconditu(m). edho firholan. ,oder verborgen, Verbor-
genes’

210 norma. sprata. ,Regel‘ regula. rihti. ,Richtschnur’
orda (fiir ordo) m(en)sura). prurdi. kimez. ,Ordnung, Maf3
(ue)l forma. edho kiscaft. ,oder Form (Wesen, Zustand,
Beschaffenheit)

210 non e(st) fas. ni ist chuski ,es ist nicht ehrbar®
n(on) e(st) instu(m). nist reht. ,es ist nicht (ge)recht’

142



	Das älteste deutsche Buch

